
Archäologische Bodendenkmalpflege
Erläuterungen zum neuen Denkmalpflegegesetz

I. Eine lebendige Zukunft für die Vergangenheit

S eitdem  M enschen die Erde bevölkern, haben die nachfolgenden G enerationen  
die H interlassenschaften  der vorangegangenen vorgefunden und, w as ihnen  
nützlich  und w ertvoll erschien , w eiter- und w iederbenutzt. Dies m ochten die 
vereinzelten  G erätschaften  gew esen sein, die gerodeten  und beackerten Feld­
fluren, d er günstig  gelegene Siedlungsplatz und die geschützte Bergfestung. Die 
im L eben, im Kampf gegen N aturgew alt lind Umwelt erw orbenen Fertigkeiten  
w u rd en  ergänzt, verfeinert, vervollkom m net, so daß schon frühzeitig L ebens­
und K ulturform en entw ickelt w aren , deren vielgestaltige Erscheinungen nach O rt 
u nd  Z eit sehr verschieden w aren. Dem Jäger und Sam m ler, dem  w andernden  
N om aden , einzeln oder in G ruppen lebend, folgten die seßhaften A ckerbauern, 
die die H erausbildung der Dorf- und Stadtkulturen erst erm öglichten. Z w angs­
läufig ergab  sich , daß an den einm al gew ählten Siedlungsplätzen über G enera­
tionen, Jah rh u nd erte  und Jahrtausende gesiedelt w urde. Ebenso selbstverständ­
lich erg ib t sich, daß nur ausnahm sw eise bestim m te Bauw erke, Festungsm auern  
und  Schutzanlagen , Tem pel, W asserstellen und Brunnen, technische K unst­
bauten  w ie Brücken und W asserleitungen übernom m en, w ieder hergerichtet und  
w eiterb en u tzt w u rd en. A nd eres wie H äu ser und G ärten w urde niedergelegt und  
neuen  B edürfnissen angepaßt, verändert und hergerichtet. Seitdem  aber gibt es 
die Erfahrung, daß der Boden m itunter Schätze birgt, die den N achkom m enden  
erstreb en sw ert od er w enigstens beachtensw ert w aren als Zeugnisse längst ver­
gan gen er Z eiten, urtüm licher K ulturen, die nur unbew ußt als Vorform en eigener 
Existen z erkannt w u rd en. M itunter haftete aber diesen O bjekten, den Steinbei­
len, dem  w ertvollen Schm uck und G erätschaften, nicht nur die Vorstellung ehr­
w ü rd igen  hohen A lters an, sondern neben dem  m öglichen m ateriellen W ert 
(Gold, M etall) auch  das G eheim nis des Zauberhaften und M agischen, m achte Ort 
und O bjekt zum  M edium  ü berirdischer Kräfte. So w urde dann das Steinbeil als 
Blitzschutz auf d en  Firstbalken des H auses verlegt, das H ügelgrab zur G ericht­
stätte od er zu ein em  H exentanzplatz.

Seit dem  Ende des 18. Jahrhunderts haben die europäischen Völker und N a­
tionen versucht, durch gesetzliche Regelungen und V orschriften die Denkm äler 
der V ergangenheit, die erhabenen K unstw erke der A rchitektur, der M alerei und  
Plastik  zu schützen. G leichzeitig versuchte m an auch, die oftmals zufällig zu Tage 
geförderten  W erke vergan gen er Zeiten zu retten und durch w issenschaftliche  
G rab u n gsu n tern eh m u n gen , w o die literarischen Ü berlieferungen versagen, neue 
Erk enn tnisse zur K ultur- und K unstgeschichte zu gew innen.
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So ist das frühe 19. Jah rh u nd ert gekennzeichnet von einem  eifrigen Bem ühen, 
die Baudenkm ale zu zeichnen und zu beschreiben, die Kunstw erke zu katalogi­
sieren , Bodenfunde sorgsam  zu bergen und durch V eröffentlichungen einem  w ei­
ten  K reise Interessierter — Fachleute w ie Laien -  bekannt zu m achen. Den 
G rundstock  der m eisten  h eutigen  M useen bilden Funde und Sam m lungen, die 
eifrige, heim atverbundene Laien, Pastöre und Lehrer, Bürger und Fürsten zusam - 

m en getragen  und zum  W ohle der A llgem einheit gestiftet und den M useen zuge­
führt haben.

D as Erbe der V ergangenheit für die Zukunft zu erhalten, veranlaßte Staat und  
G esellschaft, M äzene L in d  den einzelnen Stifter, in andauerndem  Kontakt undG e- 
dankenaustausch  m it den Fachleuten, den H istorikern und Philologen, das Sam ­
m elgut kritisch zu bearbeiten  und w eiterführende Forschungen zu unterstützen. 
D iese B estrebungen, alsbald auch  auf den U niversitäten in verschiedenen D iszi­
plinen aufgenom m en und w eitergeführt, lassen uns heute staunend erkennen, 
daß w eit über die literarische Ü berlieferung hinaus unsere K enntnisse der ge­
schichtlichen  Entw icklung der Völker und der verschiedenen Kulturen verm ehrt 
u nd  bereichert w orden  sind. Täglich aber auch m üssen w ir erleben, daß w ichtige  
K ulturgüter gefährdet und aus U nw issen , G edankenträgheit oder w irtschaftli­
cher, m om en taner V orteile w egen zerstört w erden und für alle Zeiten verloren  
sind.

Jedem  verständigen M enschen ist es einsichtig, daß die kulturelle H interlassen­
schaft in einem  direkten V erhältnis zur Zahl der beteiligten Bevölkerung steht. 
Z eit und geschichtlicher Ablauf haben eine oftmals willkürliche A usw ahl vorge­
nom m en, so daß durch Kriege, Zerstörung und natürlichen Zerfall bedingt der 
H interlassenschaft der Z eit um  1900 eine w esentlich geringere Zahl von O bjekten  
d er Z eit um  1800 o d er um 1700 gegenübersteht. D em entsprechend sind die Z eu g­
nisse der V ölkerw anderungszeit ihrer Zahl nach geringer, jene der röm ischen  
Z eit od er gar der vorgeschichtlichen  Epochen  noch w eniger häufig aufzufinden. 
D ieser Feststellung ist zw ingend zu entnehm en, daß jedes Bodendenkm al in sich  
ein  u nschätzbares D okum ent darstellt, dessen Zerstörung nicht durch ein äh n ­
liches od er vergleichbares D okum ent aufgew ogen w erden kann. W enn heute von  
d er Sozialbindung des Eigentum s und der W irtschaftsm ittel gesprochen w ird, so 
ist absolut sicher, daß Bodenfunde der A llgem einheit aus m ehreren G ründen ge­
hören und nicht der W illkür eines Einzelnen unterliegen dürfen. Von den heu­
te Lebenden kann kein m oralischer Besitzanspruch an den Funden der Ver­

gan gen h eit geltendgem acht w erden, da der G rundbesitz, selbst w enn er über 
m eh rere Jahrhunderte zurück nachgew iesen  w erden kann, kaum  bis in die Zeit 
zurückreicht, da der Fund, die Siedlung, der M ünzschatz und w as auch imm er, 
in die Erde gelangte.

G leichzeitig sollte das A llgem einverständnis dahingehend geschärft sein, daß 
d er Staat, d .h . alle Bürger m it ihren Steuergeldern, w issenschaftliche Institute  
und Forsch u ngsstätten  unterhält, die sich der Erforschung, Bergung und Erhal­
tung der Bodenfunde w idm en. Da kann es doch kaum  sinnvoll sein, daß in kurz­
sich tiger .Eigensucht ein H eer von Schatzgräbern sich aufm acht, um  in falsch 
verstan d en er H eim atliebe unerlaubt G rabungen durchzuführen, die Fundstellen  
au sp lün d ert und die Funde ohne zuverlässige H erkunftsangaben auf den A nti­
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quitätenm arkt bringt. D er w issenschaftliche Schaden ist erheblich und wird  
durch  m arktgängige Technologien noch verschlim m ert. H ier sollen den die A llge­
m ein h eit und sich selbst letztlich schädigenden R aubgräbern die treuen Beob­
ach ter und  Helfer gegenübergestellt w erden, die gefährdete Funde gew issenhaft 
bergen  od er m elden und sich gedulden können, bis die zuständigen Fachleute  
z u r Stelle sind und die notw endigen  B eobachtungen und Forschungen vorneh­
m en. D ie Funde, die glänzende M ünze, das zerbrochene G las- oder Tongefäß, 
die T rü m m ersch ich t ergeben nur im ungestörten Z usam m enhang eine historisch  
au sw ertb are  D eutung und D atierung. A us dem  Z usam m enhang gerissen ist auch 
der m aterielle W ert ganz w esentlich  gem indert. M oderne technische Hilfsmittel 
und  naturw issenschaftliche M ethoden bieten uns heute die M öglichkeit, w ichti­
ge Erkenntnisse zu gew innen. So verm ag die unscheinbare Erdverfärbung, die 
A sch en sch ich t m it H olzresten, die Brunnenfüllung Auskunft zu geben, welche 
V egetation  zur Z eit der betreffenden Kulturstufe das Um land erfüllte (Pollenana­
lyse), zu w elcher Z eit eine B randzerstörung oder ein  kriegerisches Ereignis die 
Siedlungsstätte ereilte (D endrochronologie, K arbondatierung—C 14). W enn wir 
heute m it geschärftem  Sinn N atur und U m w elt zu schützen bereit sind, um  un ­
sere  L ebensw elt lebensw ert zu erhalten, so sollten dem  Einzelnen auch die Z eu g­
n isse der V ergangenheit, die K ulturreste unserer eigenen geschichtlichen Ent­
w icklung erhaltensw ert sein, zum al eine Vielzahl von interessierten M itm en­
schen  aus diesen Zeugnissen  geistige Bereicherung, Bildung und seelische Kraft 
zieh t, abgesehen von dem  w irtschaftlichen N utzen, den Tourism us und Bil­
dungsm öglichkeiten  bieten, an dem  alle, auch der nicht direkt Betroffene, A n ­
teil h aben .

Das V erständnis für diese A nliegen zu w ecken, die Rechtsgrundlagen zu e r­
klären und Jederm ann zugänglich zu m achen, die Vielfalt der Bodendenkm ale 
und ihrer Erscheinungsform en zu verdeutlichen und die M ithilfe A l l e r  zu 
erw irken , ist A ufgabe und Ziel d ieser Schrift. Als O rientierung soll sie auch jenen  
dienlich sein, die der G eschichte kein Interesse entgegenbringen, obgleich das 
„ H e u te "  m orgen  schon V ergangenheit ist, unsere Zukunft aber nicht ohne G e­
gen w art und V ergangenheit lebendig und begreifbar sein wird.

II. O berird ische D enkm äler

a) G rabhügel
Grabhügel sind in allen Bereichen der Eifel und des Hunsrücks erhalten.Viele 

dieser einstigen G rabstätten — die Schätzung geht allein für das Trierer Land von 
mehreren Tausend aus — bergen, wie der Name schon andeutet, unter einer Auf­
schüttung die Gebeine bzw. den Leichenbrand eines oder m ehrerer Toten. Solche 
Hügel sind über Jahrtausende in unseren W äldern, seltener im W eide- und Ak- 
kerland sichtbar geblieben. Doch nur ein geschultes Auge vermag auch die klein­
sten dieser künstlichen Hügel zu erkennen. In der Landschaft zeichnen sie sich in 
der Regel durch eine annähernd runde, gleichmäßig gewölbte Erhebung ab, wobei 
ihre Ausmaße beträchtlich differieren (D urchm esser 4 — 30 m, Höhe 1 /4  — 3 m).
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A bb. 1: U nberührter G rabhügel im Gem eindewald von Enkirch (Kr. BKS-WIL)

A bb. 2: Plan eines großen Grabhügelfeldes der Hunsrück-Eifel-Kultur (ca. 600 — 250 v. Chr. 
be i H orath, Flur „K aisergarten" (Kr. BKS-W IL). Charakteristisch ist die Gruppenbildung. 
Nach Norden schließt unm ittelbar ein  Flachbrandgräberfeld an. Die Hügel waren durch 

ständiges Überpflügen stark gefährdet und mußten deshalb untersucht werden.
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A bb. 3: G rabhügel der H unsrück-Eifel-Kultur bei Beilingen (Kr. BIT-PRO),
Flur „U nterst Forstchen". Die Hügel wurden vollständig abgedeckt. Im Vordergrund 
H ügel 33 m it einem  Steinkranz und einer einfachen Körperbestattung in der Mitte.
Im H intergrund sind bei Hügel 32 die kreuzförmig angelegten Profilstege zu sehen, 

e ine unverzichtbare Voraussetzung zur Erkennung des inneren Hügelaufbaus.

Ihr innerer Aufbau ist recht unterschiedlich und mitunter infolge Einbruches der 
Grabkam m er und wegen nachträglicher Bestattungen sehr kompliziert, so daß 
ihre Freilegung unbedingt den Fachleuten Vorbehalten bleiben sollte. Die G rab­
legen bestehen aus einfachen Steinsetzungen um die G rabgruben, aus Kammern, 
aus Stein oder Holz konstruiert, aus einfachen Särgen oder Baumstämmen. 
Zwangsläufig sind Hölzer und aus organischen Stoffen bestehende Beigaben nur 
noch als schwache V erfärbung erhalten und lediglich durch überaus verfeinerte 
Freilegungs- und Konservierungsmethoden feststellbar.

Nur selten liegen Grabhügel allein. M eist bilden sie — vergleichbar mit unse­
ren Friedhöfen — Grabhügelfelder mit zehn und mehr Hügeln, wobei diese aber 
nicht immer der gleichen Zeit angehören müssen. Bisweilen umfassen solche 
Bestattungsplätze mehr als 100  unregelmäßig angelegte Hügel, die häufig in 
Gruppen angeordnet sind.

b) Ring- oder  Burgwälle
Ring- oder Burgwälle sind dort zu finden, wo bereits die N atur die Anlage ei­

ner Befestigung anbot, auf hohen, natürlich geschützten und durch Steilhänge,
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A bb. 4: Auf Flur „H asselt" bei Birkenfeld-N eubrücke mußten 1951 12 durch 
Baum aßnahm en gefährdete G rabhügel untersucht werden. Besonders interessant war der 

Befund in Hügel 4. fm Zentrum  befand sich e in e  große G rabgrube m it HoUsarg. 
Darin war eine Frau m it reichem  Ringschm uck beigesetzt. Das Flußende war durch eine 

ältere Raubgrabung zerstört, w obei wertvolle Tongefäße verlorengingen. Der Hügel 
w ar von einem  D oppelkreisgraben und einem  zaunartigen Pfostenkranz eingefaßt.

G rabgrube, Holzsarg, Kreisgräben und Ptostenlöcher waren nur noch als 
Bodenverfärbung erkennbar und konnten nur von einem  system atisch arbeitenden 

und erfahrenen Ausgräber erkannt werden.

Felswände, tiefe Täler Bach- oder Flußläufe begünstigten Höhen, seltener auch in 
unzugänglichen W äldern oder Sümpfen. Über 70 dieser Befestigungsanlagen aus 
vor- und frühgeschichtlicher Zeit konnten bisher im Gebiet des Regierungsbe­
zirks Trier und des Landkreises Birkenfeld festgestellt werden. Im Gelände sind 
sie in der Regel als mehr oder weniger hohe, über längere Strecken verlaufende 
Aufschüttungen aus bemoosten Steinen, seltener auch als steinige Erdwälle er­
kennbar. Diese heute noch sichtbaren Spuren sind — wie durch Ausgrabungen  
mehrfach nachgewiesen — die verfallenen und zusam mengestürzten Reste ehe­
maliger, für ihre Zeit bautechnisch hervorragender, m itunter recht komplizier­
ter M auerkonstruktionen. Dabei w ar zumindest die Außenseite dieser vielfach  
durch ein Holzgerüst fest zusam m engehaltenen M auern senkrecht aufgerichtet 
und für den A ngreifer kaum überwindbar. Als zusätzliches A nnäherungshinder­
nis beobachtet man häufig den W ällen vorgelagerte, muldenförmige, oft nur 
noch unscheinbare Eintiefungen, die Überreste der zugeschwemm ten Befesti-
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A bb. 5: V orgeschichtlicher Abschnittsw all auf dem Burgberg bei Plein (Kr. BKS-W IL) 
der sich noch heute deutlich im G elände abhebt.

A bb. 6: H ochburg bei Kordel (Kr. TR-SAB). Der Hauptburg vorgelagert ist im Westen 
ein  kurzer niedriger Vorwall. Der hohe, leicht geschwungene Hauptwall aus der Zeit um 

500 v. Chr. ist dem  G elände angepaßt und macht sich ein auf drei Seiten nahezu 
steilw andiges Felsplateau zunutze. Die O stspitze wurde im M ittelalter für einen isolierten 

Burgturm durch einen tiefen Felsgraben vom übrigen Plateau abgetrennt.
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A bb. 7: Rekonstruierte Pfostenschlitzm auer einer vorgeschichtlichen Befestigung 
auf dem  Burgring bei Prüm (Kr. BIT-PRU).

gungsgräben. Ferner m arkieren bisweilen wenige M eter breite Lücken in den 
W ällen die Stellen ehemaliger Zugänge, der Tore. Dabei ist oberflächlich aller­
dings nicht in jedem Falle eine Unterscheidung von jüngeren W irtschaftsw egen  
oder Störungen möglich. Ein weiteres Indiz für derartige Befestigungen sind an 
den Höhen haftende Sagen oder im Volksmund geläufige N am en, die eine Erin­
nerung an alte Burgen festhalten (Burgberg, Kastell, A ltburg usw .), obwohl von 
einer Burganlage nichts oder nur wenig zu sehen ist.

So gleichartig die Ringwälle der äußeren Form nach auch erscheinen mögen, 
so unterschiedlich sind sie im inneren Aufbau und in der Grundrißgestaltung, 
M ehr oder minder ringförm ig um eine Bergkuppe verlaufenden W ällen (sog. 
Ringwälle) stehen kurze einen Bergsporn oder einen G rat abriegelnde Anlagen  
(sog, Abschnittsw älle gegenüber. Andere wiederum umziehen die gesamte Kuppe 
oder den Sporn, schließen auch Felsköpfe mit ein und sind an weniger gefährde­
ten Flanken schw ächer, insgesam t also recht ungleichmäßig befestigt (sog. Ring­
abschnitts wall). Hinsichtlich der Linienführung fallen die einzelnen G rundfor­
men sehr verschieden aus, da sich der Verlauf einer solchen Befestigung vor­
nehmlich nach den natürlichen Gegebenheiten richten und dem örtlichen Ge­
ländeverlauf angepaßt werden mußte.
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A bb. 8: Schn itt durch den Damm der Römerstraße (Ausoniusstraße) bei 
H undheim  (Kr. BKS-W IL). O ber der groben Stickung des Straßenunterbaus ist eine 

feinere, zum eist sehr harte K iesschicht zu sehen. Rechts und links der Stickung erkennt 
m an M aterial- und Straßengräben, die gleichzeitig als Entwässerungsgräben dienten.

Den Ringwällen eng verw andt sind die jüngeren Schanzen, die zahlreich vor 
allem während des Dreißigjährigen Krieges oder der Reunionskriege Ludwigs 
XIV. angelegt wurden. Auch sie bedürfen unserer Aufm erksam keit und des 
Schutzes.

c) Alte Straßen
Straßen durchzogen das Gebiet von Eifel und H unsrück nicht erst seit römi­

scher Zeit. Zahlreiche vorgeschichtliche W ege wurden unter den Röm ern ausge­
baut und mit einem festen Unterbau versehen, da nur ein gut ausgebautes Stra­
ßennetz eine funktionierende Verwaltung wie einen blühenden Handel garan­
tieren konnte. Solche Straßen durchziehen noch heute kilometerweit W älder, 
Felder und W iesen als schnurgerade Däm m e, die nicht selten bis in unsere Tage 
als W irtschaftsw ege benutzt werden. N icht in jedem Falle heben sie sich durch 
m arkante Bodenerhebungen ab, so daß sich unter m anchem  Feldweg noch eine 
Röm erstraße verbergen mag. O ft bedarf es eines geschulten Auges, um auch nied­
rige, nahezu eingeebnete Straßendäm m e zu erkennen. Aufgegebene Strecken  
erscheinen bei der Feldbearbeitung als m it Kies und Steingeröll durchsetzte Strei­
fen. W eitere A nhaltspunkte für solche Straßen bilden durch ihre Geradlinigkeit 
auffallende Feldwege, ihre N ähe zu Grabhügeln bzw. Grabhügelfeldern sowie
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A bb. 9: Eingang zur Buchenlochhöhle bei Gerolstein, die seit der A ltsteinzeit immer 
w ieder von M enschen aufgesucht wurde.

ihr übereinstimmender V erlauf mit heutigen Gemarkungsgrenzen. Im H angge­
lände können Hohlwege auf eine alte Straße oder einen W eg weisen.

d) Höhlen
Höhlen sind vor allem aus der Eifel in der näheren Umgebung von Gerolstein, 

im Kyll- und im Sauertal bekannt. Seit mehr als 100  000  Jahren suchte der 
M ensch dort immer wieder Zuflucht. Dem eiszeitlichen M enschen oft die einzige 
Behausung, dienten die Höhlen während der letzten beiden Jahrtausende ge­
rade in unruhigen Zeiten, viele sogar noch gegen Ende des letzten Krieges, immer 
wieder als U nterschlupf. Sie bedürfen der besonderen Aufm erksam keit der A r­
chäologen, vor allem wegen der verschiedenen Ablagerungen mit den darin ver­
borgenen Fundstücken. Denn im Laufe der Jahrtausende lagerten sich immer 
wieder von der Decke und den W änden herabbrechendes Gestein, eingewehter 
Sand oder Staub sowie Einschwem m ungen über die zurückgelassenen Reste, die 
Feuerstelle, den Arbeitsplatz oder so manches verlorene W erkzeug oder 
Schm uckstück aus Stein und Knochen, so daß vornehm lich diese Fundplätze dem 
Fachmann eine relative A bfolge der einzelnen K ulturstufen des vorgeschichtli­
chen M enschen bieten. D aher ist es unbedingt erforderlich, daß diese Befunde 
unberührt in ihrer natürlichen Schichtenfolge für künftige, sorgfältige U nter-
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A bb . 10: In H öhlen, vor allem aber aut frisch gepflügten Äckern findet man häufig 

Steingeräte der A lt-, Mittel- und Jungsteinzeit, die m itunter auch noch während der 
Bronze- und E isenzeit benutzt wurden. Faustkeile, Klingen, Pfeilspitzen, Beile, 

A rm schutzplatten und Äxte aus Feuerstein oder verschiedenartigem  Felsgestein können 
w ichtige H inw eise auf alt- und m ittelsteinzeitliche Freilandstationen oder jungsteinzeitliche 
Siedlungsplätze geben. Voraussetzung ist jedoch die genaue Markierung durch den Finder 

und die M eldung bei der zuständigen Fachbehörde.
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A bb. 11: H olzhäuser und Vorratsgruben vorgeschichtlicher Siedlungen sind m eist nur als 
schw ache Bodenverfärbungen sichtbar. Auf unserem Bild zeichnen sich als dunkle Flecken 

die Pfosten von Häusern des keltischen Oppidum s von Otzenhausen (Kr. WEN) ab. 
U ntersuchungen auf der Innenfläche der mächtigen Befestigungsanlage durch das 

R heinische Landesm useum  Trier haben gezeigt, daß im letzten vorchristlichen Jahrhundert 
eine dichte Innenbebauung bestanden hat.

A bb. 12: W esentlich besser ließen sich dagegen die in den Schieferfels eingetieften 
Pfostengruben von H ausbauten auf der Altburg bei Bundenbach (Kr. BIR) aus dem

2./1. Jahrhundert v. Chr. fassen.
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suchungen verbleiben, selbst wenn die Forschung erst nach Jahren dazu kommen 
sollte. Andernfalls könnten wichtige Forschungsgrundlagen zur ältesten M ensch­
heitsgeschichte für imm er verloren sein.

III. V erborgen e  D enkm äler
Die M ehrzahl der archäologischen D enkm äler ist oberirdisch nicht sichtbar. 

Denn in vorgeschichtlicher und frühm ittelalterlicher Zeit waren die Häuser 
aus Holz errichtet. Von ihnen heben sich heute nur noch Pfostengruben oder 
W andgräbchen als dunkle Verfärbungen oder Eintiefungen im Fels ab. D eut­
licher sind die V orrats- oder Abfallgruben zu beobachten. A ber auch römische 
Gebäude, deren M auern bis auf die Fundamente ausgebrochen und ausgebeutet 
wurden, sind meist nur durch Oberflächenfunde oder Luftaufnahm en lokalisier­
bar. Entsprechendes gilt für die zahlreichen Flachgräber (Brand- und K örper­
bestattungen) aus vorgeschichtlicher, röm ischer und m erowingischer Zeit, die 
bei ihrer Anlage in den anstehenden Boden eingetieft wurden. Oberirdisch nicht 
feststellbar sind auch die Schatz- und W eihefunde. Sie wurden unter Steinen 
versteckt, im Boden vergraben und in G ewässern oder M ooren versenkt. Alle 
hrer genannten Bodendenkmäler werden entweder durch intensive Geländebe­
gehungen oder bei Baumaßnahmen bzw. land- und forstw irtschaftlicher N ut­
zung durch Zufall entdeckt.

IV. G efährdung der B oden den km äler
Alljährlich verringert sich der Bestand sichtbarer wie im Boden verborgener 

Denkmäler und A ltertüm er erheblich. D er W irklichkeit nahekommende Schät­
zungen gehen davon aus, daß durchschnittlich 80 bis 95 °/o des archäologischen  
Fundgutes unerkannt oder aus U nverstand und Böswilligkeit verloren geht, eine 
erschreckende Zahl, wenn m an bedenkt, daß um gekehrt nur etw a 20 bis 5 %>, also 
1/5  bis 1 /2 0  aller archäologischen Funde, gerettet bzw. erfaßt werden und für 
eine wissenschaftliche Ausw ertung zur Verfügung stehen. U nschätzbar ist allein 
der Verlust der D enkm äler, die während der letzten hundert Jahre den w irtschaft­
lichen Interessen geopfert wurden. Zw ar hatte auch der vor- und frühgeschicht­
liche M ensch ältere Bodendenkmäler zerstört, doch bedeutete eine kurzfristige 
Ö ffnung eines Grabhügels zur Bestattung w eiterer Toten oder die Errichtung 
neuer Befestigungsanlagen bzw. Bauten auf den Ruinen eines älteren Burgwalles 
oder eines römischen Gebäudes aus unserer Sicht lediglich eine Veränderung, 
die zudem die archäologische „Substanz" bereicherte, während das Streben  
des heutigen M enschen durch rücksichtsloses Beiseiteräum en der Denkmäler 
und Bodenfunde prim är deren vollkommene Vernichtung bewirkt. D aher sollte 
es in einer Zeit, wo Fragen des U m w elt- und Denkm alschutzes höchst aktuell 
sind, möglich sein, Zeugen unserer Vergangenheit selbst gegen vielleicht berech­
tigte verkehrspolitische und w irtschaftliche Interessen zu verteidigen und sie für 
die Zukunft zu erhalten. Sie stellen m eist doch die einzigen Überreste einer Zeit 
dar, in der andere Geschichtsquellen (schriftliche Überlieferungen) noch weit­
gehend fehlen. N ur einige den D enkm älern drohende G efahren können im folgen­
den dargelegt werden.
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A bb. 13: G ru n d m a U L 'rn  des Herrenhauses eines r ö m i s c h e n  Gutshotes 
bei W eitersbach (Kr. BIR). Luftaufnahm e während der Ausgrabung.

a) Straßenbau
Mit dem Autoboom  der sechziger und siebziger Jahre steigerte sich zw angs­

läufig auch der Bedarf an Landstraßen und Autobahnen. Gleichzeitig w ar man  
bestrebt, großzügige Ortsum gehungen anzulegen und ohne Rücksicht auf archä­
ologische Denkmäler Straßenbegradigungen durchzuführen. Schon früher mußte 
die Bodendenkmalpflege bei derartigen Projekten häufiger eingreifen, doch war 
5ie — anders als heute — weniger überfordert, zumal es den A usgräbern damals 
meist noch möglich war, mit den laufenden Bauarbeiten Schritt zu halten. W enn  
nämlich heutzutage G roßraum geräte die obersten Bodenschichten abdecken, er­
übrigt sich meist eine archäologische Untersuchung, da ehemals vorhandene Kul­
turreste bereits zerstört, d. h. abgedrückt bzw. verladen und abgefahren sind. D a­
her sollten und müßten bei jedem größeren Bauvorhaben, um der Aufgabe der 
Bodendenkmalpflege gerecht zu werden, zu einem m öglichst frühen Zeitpunkt 
gemeinsame Planungen vorgenom m en werden, so daß entweder noch eine räum ­
liche Verschiebung des Projektes möglich ist oder bei unabwendbarer Zerstörung  
oder Gefährdung ausreichend Zeit bleibt, eine fachkundige und sorgfältige A us­
grabung vorzunehmen. So ergräbt das Rheinische Landesmuseum Trier seit 1976  
bei Bescheid (Kr. Trier-Saarburg) über 100  Grabhügel eines vorgeschichtlichen  
G räberfeldes, das durch die A utobahntrasse (A 1 Trier-Saarbrücken) überdeckt 
und abgegraben werden wird.

A ußer der gemeinsamen Planung müßten von den die Bauarbeiten ausführen­
den Firmen, was leider nur in Ausnahm efällen geschieht, auftretende, vorher un-
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W E ITE R S B A C H , 
RÖM ERZEITLICH ER GUTSHOF

A bb. 14.- Gesam tplan des röm ischen G utshofes bei W eitersbach (letzte Bauphase).
Das Hauptgebäude w ar von einer schm äleren Umfassungsmauer umgeben. In ihrer 

Südostecke lagen zw ei Bauten (B und C), die wohl als W irtschaftsräum e dienten.
E in  kleinerer Bau an der Nordostecke (D) zeigte im Innern einen Ofen. Auch außerhalb 

der U m fassungsm auer wurden zufällig zw ei w eitere N ebengebäude entdeckt, die ebenfalls 
gew erblichen Zwecken dienten.
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A bb. 15: Ein spätkeltisches Urnengrab aus Horath (Kr. BKS-WIL), „K aisergarten".
Im Tongefäß erkennt m an die kalzinierten Knochen, darauf eine gut erhaltene Bronzefibel.

A bb. 16: Ein bei Bauarbeiten am Sim eonstift in Trier angeschnittenes römisches Bandgrab. 
Im Innern des unteren Tongefäßes, das durch einen umgestülpten Teller abgedeckt war, 

der aus den Scheiterhaufenrückständen ausgelesene Leichenbrand. Darüber und daneben
w eitere G rabbeigaben.
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A bb . 17: R eihengräber (Erd-, Trockenm auer- und Plattengräber) eines merowingischen 
Friedhofes aus dem 7. Jahrhundert bei Langsur (Kr. TR-SAB). Als schwache 

Bodenverfärbung zeichnen sich im Vordergrund zwei weitere G rabgruben ab.

bekannte Bodendenkmäler unverzüglich gemeldet werden, damit die Fachleute 
sogleich den Fund (Erdschichten, -Verfärbungen, Baureste, Scherben u. a. m.) auf­
nehmen oder bei größerer Bedeutung eine Untersuchung vornehmen können, 
ohne daß eine Verzögerung des Bauvorhabens eintritt. Seit über 100  Jahren  
nimmt das Rheinische Landesmuseum Trier Bodenfunde auf. In dieser Zeit w ur­
de entgegen allen, oft böswilligen Behauptungen kein Bauvorhaben verhindert 
oder verzögert und keine Baustelle stillgelegt.

b) Hausbau
D er ständige Bedarf wie die kurzfristige Ausweisung und Erschließung neuer 

Bau- und W ohngebiete machen es der Bodendenkmalpflege bei anhaltender 
Konjunktur nicht möglich, die Vielzahl an Baustellen auf archäologische Funde 
und Befunde zu überprüfen. W ie die Erfahrung lehrt, werden gerade bei A us­
schachtungsarbeiten oder dem Ausheben von Kanalgräben oft unvorhergesehene 
Funde aufgedeckt. Leider unterlassen viele der Bauherren und örtlichen Bau­
führer die gesetzlich vorgeschriebene M eldung dieser Funde in der irrigen M ei­
nung, jene könnten beschlagnahm t, die Baustelle stillgelegt oder die Bauarbeiten  
verzögert werden.
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A bb. 18: Der von einem  Händler um die Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr. unter 
einem  Stein  bei Trassem  (Kr. TR-SA B) vergrabene Hortfund besteht aus vier Goldspiralen, 

einem  gedrehten goldenen A rm reif, einer goldenen Nadel, sechs Bronzebeilen 
und einem  Bron/edolch. Es sind Erzeugnisse der verschiedensten W erkstätten West-,

M ittel- und Osteuropas.
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A bb. 19: Ein M ünzschatz des 17. Jahrhunderts aus Köwerich mit Fundgefäß.
Derartige Schat/funde kommen auch heim Abbruch älterer Häuser /.um Vorschein.

c) Land- und Forstwirtschaft
Eine große G efahr für unsere archäologischen D enkm äler geht neuerdings von 

der Land- und Forstw irtschaft aus. W eideland und ausgedehnte W aldungen gal­
ten früher als die sichersten Schutzgebiete für ungezählte Grabhügel, Ring- oder 
Burgwälle und Straßendäm m e. D ort sind heute großflächige Veränderungen  
wirksam. So hat vor allem die zunehmende M echanisierung und Verbesserung 
der landw irtschaftlichen Geräte zur Folge, daß nicht nur umso rascher, sondern 
auch umso tiefer gepflügt und daher noch unversehrte Bodendenkmäler erfaßt 
und unwiederbringlich zerstört werden. Dabei sind die Grundm auern eines rö­
mischen Gebäudes ebenso gefährdet wie ein mehrere Gefäße umfassendes Flach­
grab. Besonders bedroht sind beim Einsatz der G eräte die über Jahrtausende im 
Ackerland sichtbar gebliebenen Grabhügel, da sie bei intensivem Pflügen bin­
nen weniger Jahre eingeebnet und als archäologische Quelle für immer verloren  
sind.

Die Vernichtung w eiterer Bodendenkmäler bedeutet auch die Erschließung 
neuen Ackerlandes. G efahren drohen im Zuge durchgreifender Flurbereinigungs­
maßnahm en, wobei der mit dem zugewiesenen Land unzufriedene Bauer bei der 
maschinellen Bearbeitung im W ege stehende Hindernisse, wie z.B. im Boden 
steckende M auern oder Grabhügel, nicht selten auf eigene Faust oder mit Hilfe 
der Behörden zu beseitigen versucht. So wollte, wie zuletzt bei Strotzbüsch (Kr.
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A bb. 20: Die röm ische Ruw erw asserleitung nach Trier wurde 1974 beim Ausbau 
der Ruwertalstraße (K 57) und der Verlegung einer Sam m elabw asserleitung bei Waldrach 

mehrfach angeschnitten. Eine regelmäßige Überwachung der Baustellen ermöglichte 
den Verlauf der antiken Trinkwasserleitung Triers festzulegen.

Daun) geschehen, ein Landwirt zur Arrondierung seines Ackerlandes einen 
mächtigen Grabhügel mit Hilfe einer Planierraupe abtragen. Er hielt erst ein, als 
er auf m ächtige Steinblöcke stieß.

U nschätzbaren Schaden richteten bereits innerhalb weniger Jahre die so zahl­
reich verwendeten Düngem ittel an. W ie die Erfahrung der letzten Ausgrabungen  
lehrt, greifen die darin enthaltenen Chemikalien vor allem M etallfunde an und 
zerfressen sie m itunter bis zur Unkenntlichkeit. Sollte dieser Trend anhalten, 
werden im Acker bisher so zahlreich aufgelesene Oberflächenfunde bald eine 
Seltenheit.

Bedroht sind heute auch, nachdem moderne M aschinen ebenfalls in der Forst­
wirtschaft eingesetzt werden, viele der in den W äldern verborgenen Denkmäler. 
Vor allem bei Rodungen und dem Entfernen von W urzeln mit Raupen und star­
ken Zugmaschinen werden des öfteren Teile von Grabhügeln zerstört und Flach­
gräber unbemerkt auseinandergerissen. Hinzu komm t die gedankenlose Anlage 
von H olzabfuhrwegen, wobei bisweilen nicht einmal vor einem Abschnittsw all 
Halt gem acht wird.
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A bb. 21: Das Foto verdeutlicht unter welchen Bedingungen der Archäologe, wie hier am 
Konstantinplatz in Trier, bisw eilen zu arbeiten hat. Größere Baugeräte beseitigen 

„p roblem los" ganze Mauerzüge. N icht immer ist, wie in diesem  Falle 
bei den A usschachtungsarbeiten für eine Tiefgarage, die M öglichkeit für archäologische 
Untersuchungen gegeben. Die durch die Bauarbeiten bedrohten W andmalereien eines 

größeren Privathauses konnten hier jedoch rechtzeitig geborgen weiden 
und sind heute im R heinischen Landesm useum  der Ö ffentlichkeit zugänglich gemacht.

d) W irtschaft
Besonders nachteilig auf den Bestand unserer Bodendenkmäler wirken sich 

die mitunter berechtigten Interessen der W irtschaft aus. So werden zur Gewin­
nung von Baustoffen immer m ehr Kiesgruben und Steinbrüche ausgebeutet. 
Doch nur selten bemüht man den Bodendenkmalpfleger, obwohl oft schon beim 
Abschieben der Humusdecke Reste von Siedlungen oder Gräberfeldern ange­
schnitten werden. Dies führt so weit, daß, wie das Beispiel des W einbergs bei 
Kerpen (Kr. Daun) zeigt, allmählich eine größere vor- und frühgeschichtliche 
W allanlage einem Steinbruch zum O pfer fällt. A uf dem Arnulphusberg bei 
W alsdorf (Kr. Daun) wurde sogar eine spätrömische Befestigung, eine 
mittelalterliche Burg und die ehemalige, auf dem Berg gelegene Pfarrkirche in 
das Abbruchrevier eines größeren Steinbruchs einbezogen, so daß sich an ihrer 
Stelle heute ein tiefer K rater auftut. Ist der fortschreitende Abbau eines archä­
ologischen Denkmals wie in den geschilderten Fällen nicht mehr aufzuhalten, 
sollte zumindest eine dauernde Überw achung durch Helfer zur Sicherstellung 
von Zufallsfunden und zur Beobachtung baulicher Einzelheiten gegeben sein.
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A bb. 22: Bei Arrondierungsm aßnahm en beschädigter G rabhügel bei Strotzbüsch (Kr. DAU)

M eist in Grenzen halten sich dagegen die Schäden, die bei der Verlegung eines 
Fernkabels, einer Pipeline oder einer Drainage angerichtet werden, sofern diese 
nicht unm ittelbar durch archäologische Denkm äler, etwa ein Hügelgräberfeld, 
führen. Obwohl bei diesen Arbeiten kilometerlange Gräben gezogen werden und 
sich daher die ideale V oraussetzung zur Entdeckung bisher unbekannter Fund­
stellen bietet, beschränken sich die aus diesen Baggerarbeiten resultierenden  
Fundmeldungen auf wenige Ausnahm en. Gerade in solchen Fällen sollte der 
Fachmann unbedingt und unverzüglich informiert werden, um sogleich eine Un­
tersuchung einzuleiten, ohne daß die W eilerarbeit nennenswert behindert wird.

Frappanterweise sind Frem denverkehr und Tourism us, ein Gewerbezweig, der 
vornehmlich die V erschönerung der Landschaft und die W ahrung der K ultur­
denkmäler anstrebt, mit daran beteiligt, Denkm äler zu verstüm m eln oder gar zu 
zerstören. So werden für Feriengäste, damit diese selbst den letzten A ussichts­
punkt mit ihrem Auto erreichen können, W ege und Parkplätze angelegt oder er­
weitert und rücksichtslos Rasthütten und Grillplätze errichtet. Daß davon auch  
Grabhügel oder Ringwälle betroffen werden, nimmt man selbstverständlich für 
den Tourism us in Kauf. So wurde jüngst auf dem Borberg bei Erden (Kr. Bern- 
kastel-W'ittlich) beim Ausbau des W eges und der Anlage eines Parkplatzes die noch 
nicht untersuchte Toranlage einer Abschnittsbefestigung und von der Innenbe­
bauung mehrere in den Fels eingearbeitete Pfostengruben von H ausbauten abge­
schoben und vernichtet. In etwa vergleichbar ist die Anlage einer W ochenendsied-
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A bb. 23: Bei der Anlage eines W aldweges durchschnittener Abschnittswall 
dös 1. Jahrhunderts v. Chr. ,,A u f So els" bei Trier-Ehrang. Im Profil sind die Reste einer 
________________________ kom plizierten M auerkonstruktion sich tbar.

A bb. 24: Karolingischer Abschnittsw all bei Prümzurlay (Kr. B II-I ’RC), der durch 
den Einbau von W ochenendhäuser verunstaltet und w eitgehend zerstört wurde.
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A bb. 25 a und b: A uf dem Truppenübungsplatz von Baumholder mußten 1970 
zw ei durch Panzerfahrzeuge gefährdete Hügel im „Erbenw ald" untersucht werden. 

Im  Hügel 34 wurden 27 G räber entdeckt, Brandgräber, Körperbestattungen in einfachen 
Erdgruben, in Baum särgen und in Steinkisten. Der äußerst kom plizierte Hügelaufbau 

konnte nur durch eine vollständige Freilegung geklärt werden. Das obere Bild zeigt 
den Hügel vor der Ausgrabung. A uf dem unteren Bild erkennen w ir links Steinkisten, 

rechts als dunkle Verfärbungen Baumsärge.
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A bb. 26: In einem  m ächtigen G rabhügel von 2,50 m Höhe und ca. 30 m Durchmesser 
bei Schm idthachenbach (Kr. BIR) waren im Frühjahr 1979 Raubgräber tätig. Das Ergebnis 

w ar e in  unregelm äßiges, 3 x 1,50 m großes Loch, in dessen Bereich die Steinpackung 
eines G rabes bereits zerstört war.

Iung im Bereich eines karolingischen Burgwalles bei Prüm zurlay (Kr. Bitburg- 
Priim). Ohne W issen der Denkm alpflege hatte man dort insgesam t vier H äuser im 
W allkörper errichtet und das Denkm al durch diesen baulichen Eingriff zerstört.

e) Raubgrabitngen
Seil dem letzten Jahrhundert trägt ein allmählich um sich greifendes „H obby" 

historisch interessierter Bürger mit dazu bei, den Bestand unserer Bodendenkmä­
ler durch eigenmächtige und unsachgem äße „Buddeleien" erheblich zu dezimie­
ren. Vielfach wollen diese „H obbyarchäologen" nicht einsehen, daß durch ihr 
Handeln, das meist von „Schatzsucherei" bestimmt wird, die einzelnen Fund­
stücke', wenn sie aus dem Fundzusam menhang gerissen sind, ihren w issenschaft­
lichen W ert einbüßen. M ag dieses Streben m itunter noch durch ein falsch ver­
standenes Interesse an der heimatlichen G eschichte zu entschuldigen sein, ist es 
umso verwerflicher, wenn, wie bei gewerbsmäßigen Raubgräbern, die Profitgier 
ihr Handeln bestimm t. Jeder A usgräber zerstört — gleich aus welchem M otiv er 
zu „buddeln" beginnt — die im Boden ruhenden, über Jahrhunderte geschützten  
Urkunden. Um  gar ältere und tiefer liegende Funde zu erreichen, muß er in je­
dem Falle jüngere Erdschichten beseitigen und wesentliche Dokum ente vernich­
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ten. O ft sind es nur einzelne — aus materieller Sicht — recht wertlose Scherben, 
die den Raubgräber oder „H obbyarchäologen'' zu um fangreicheren Aushebungen  
veranlassen. N icht bewußt ist ihnen, daß für den Archäologen die spätere, wis­
senschaftliche A usw ertung eines zerstörten Grabes sinnlos geworden ist. Selbst 
mühsam aus den Profilen herausgeklaubte Scherben sind für ihn w ertlos, sofern  
sie nicht nach Schichten getrennt aufbewahrt und diesen auch zugeordnet w er­
den können. N ur eine nach fachm ännischen Regeln durchgeführte Ausgrabung  
und eine entsprechende D okumentation vermag die einzelnen Befunde als Q uel­
le für unsere ältere G eschichte zu sichern und sie für eine weitere Auswertung  
nutzbar zu machen. Dazu ist der „H obbyarchäologe" allein schon wegen der ihm 
fehlenden Hilfsmittel nicht in der Lage.

V. K o n se rv i e r u n g  u n d  R es tau r ieru n g  d er  B o d e n fu n d e
N ach ihrer Bergung und der Inventarisation durchlaufen die Bodenfunde die 

verschiedenen Stationen der Labors: Dazu zählen eine sachgem äße Reinigung, 
eventuell notwendige M aßnahm en zur Konservierung (Erhaltung) und, sofern  
aus w issenschaftlichen Gründen erforderlich, eine Restaurierung (W iederher­
stellung). Bearbeitet werden selbst „unvergängliche" M aterialien, wie Stein oder 
Keramik, die je nach Lagerung in der Erde mürbe geworden und daher zu tränken  
und zu härten sind, ebenso wie organische, also Holz und Leder, die sich ohnehin 
nur unter außergewöhnlichen Bedingungen erhalten und unm ittelbar nach der 
Bergung einer speziellen Behandlung bedürfen. Den größten Aufwand erfordert 
jedoch die Bearbeitung der M etallfunde aus Kupfer, Bronze und Eisen, da sie 
nicht nur in ihrer Struktur oft stark verändert, sondern auch in ihrer Substanz 
meist schlecht erhalten sind. Besonders Eisengegenstände benötigen eine schnel­
le Behandlung, zumal der Rost mit den Salzen an der Luft w eiterfrißt und die 
Gegenstände völlig auflöst, wie sicherlich schon m ancher „H obbyarchäologe" 
erfahren mußte, der sich scheute, seine Lanzenspitze oder seinen Dolch dem 
Fachm ann vorzulegen. M itunter ist selbst bei der Bergung der Zerfall so weit 
fortgeschritten, daß das Fundstück keinen M etallkern mehr aufweist und nur 
als unförm iger Rostklum pen gehoben werden kann. Hier helfen jedoch Rönt­
genaufnahm en und das Geschick des Restaurators, die Erhaltung zu sichern und 
den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen. Erst danach können die Ge­
genstände einer w issenschaftlichen Ausw ertung unterzogen und, je nach Bedeu­
tung, auch der Ö ffentlichkeit in einer Ausstellung zugänglich gem acht werden.

Trotz zahlreicher und m oderner Hilfsmittel, die unseren „H obbyarchäologen" 
jedoch nicht zur Verfügung stehen, erfordert jeder Bodenfund eine individuelle 
Behandlung, oft sogar in mehreren Arbeitsgängen. D aher sollten vom Zerfall be­
drohte Fundgegenstände unbedingt den M useum sw erkstätten zugänglich ge­
macht werden. Selbst auf den ersten Blick scheinbar unbedeutende Überreste, 
wie ein form loser Eisenklumpen oder eine Handvoll Scherben, bedürfen unserer 
Beachtung, nicht nur weil ein geschickter Restaurator den ursprünglichen Zu­
stand der Fundstücke wiederherstellen, sondern es sich dabei vielmehr um ein 
historisch bedeutendes und aussagefähiges O bjekt handeln kann.
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A bb . 27 : Eisengegenstände sind oft durch Rosteinw irkung w eitgehend unkenntlich. 
Erst d ie Röntgenaufnahm e läßt die genaue Form und die Verzierung erkennen. Unser Bild 

zeigt e inen  kreuzförm igen Riem enverteiler aus Eisen m it reicher M essingtauschierung 
und Silberplattierung im Zustand der A uffindung, als Röntgenbild und nach der 

Restaurierung. Es gehört zu dem Kopfgestell eines Pferdegeschirrs aus einem  
fränkischen Adelsgrab (7. Jahrhundert) von Olk (Kr. TR-SAB).
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A bb. 28: Besonders zerbrechliche Gefäße werden auf der Grabung in situ eingegipst 
und erst vom  Restaurator in der W erkstatt „ausgegraben". Unsere Fotos zeigen eine 

schöne Fußschale (350 -  300 v. Chr.) aus einem  Kindergrab bei Bescheid (Kr. TR-SAB), 
oben völlig plattgedrückt im G ipsverband, unten durch die Kunst des Restaurators

wiederhergestellt.
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VI. Dokum entation
Über die Tätigkeit der Bodendenkmalpflege im Regierungsbezirk Trier wie im 

Landkreis Birkenfeld berichten außer der Trierer Zeitschrift, überregionalen  
Fachzeitschriften sowie M onographien und Sonderveröffentlichungen (Trierer 
Grabungen und Forschungen) für Interessierte das Kurtrierische Jahrbuch, die 
Landeskundlichen Vierteljahresblätter und die M itteilungen des Vereins für Hei­
matkunde im Landkreis Birkenfeld. Neben bedeutenden Funden und Fundkom­
plexen werden dort in größeren Abhandlungen und Aufsätzen die neuesten A us­
grabungsergebnisse vorgelegt. Darüber hinaus erfolgt laufend durch den in der 
Trierer Zeitschrift abgedruckten Jahresbericht der Bodendenkmalpflege eine D o­
kumentation aller Neufunde. Darin werden nicht nur der Finder genannt, son­
dern auch die einzelnen Funde und Fundumstände aufgeführt, beschrieben und 
teilweise auch abgebildet. Die dort erfaßten Fundgegenstände sind somit — im 
Gegensatz zu den vielfach verheimlichten Funden von „H obbyarchäologen" — 
nicht nur der Allgemeinheit zugeführt, sondern auch für künftige, w issenschaft­
liche llntersuchungen jederzeit greifbar und verwertbar.

VU. W as sagt das Gesetz?
Das am 23. 3. 1978 verkündete Landesgesetz zum Schutz und zur Pflege der 

Kulturdenkmäler (DSchpflG) regelt das Verfahren bei der Auffindung, Bergung 
und Rettung von Bodenfunden und Bodendenkmälern. Einige wesentliche Aus­
züge sollen, soweit sie die archäologische Denkmalpflege betreffen, im folgenden 
zitiert werden.

§ 1
A u fg abe  des Denkm alschutzes  und der D en km alp f leg e

(1) A ufgabe des D enkm alschutzes und der D enkm alpflege ist es, die K ultur­
denkm äler (§ 3) zu erhalten und zu pflegen, insbesondere deren Zustand zu über­
wachen, G efahren von ihnen abzuw enden und sie zu bergen.

(2) A ufgabe des D enkm alschutzes und der D enkm alpflege ist es auch, die 
Kulturdenkm äler w issenschaftlich  zu erforschen und die Ergebnisse der Ö ffe n t­
lichkeit, insbesondere für Zw ecke der Bildung und Erziehung, zugänglich zu m a­
chen.

(3) Denkmalschutz und Denkmalpflege wirken darauf hin, daß die Kultur­
denkmäler in die Raumordnung und Landesplanung, die städtebauliche Ent­
wicklung und die Landespflege einbezogen und einer sinnvollen Nutzung zuge­
führt werden.

(4) Bei der W ahrnehm ung der Aufgaben von Denkm alschutz und Denkm al­
pflege wirken die Denkmalschutzbehörden und die D enkm alfachbehörde mit 
den Eigentümern von Kulturdenkmälern, den sonstigen über Kulturdenkmäler 
Verfügungsberechtigten und den Besitzern von Kulturdenkmälern sowie den 
Gemeinden und Gemeindeverbänden nach M aßgabe der Bestimmungen dieses 
Gesetzes zusammen.
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Pflicht zur Erhaltung und Pflege  
(1) Eigentümer, sonstige Verfügungsberechtigte und Besitzer sind verpflich­

tet, die Kulturdenkmäler im Rahmen des Zumutbaren zu erhalten und zu pfle­
gen. W eitergehende Bestimmungen dieses Gesetzes bleiben unberührt.

§ 3
B egri f f  des K ulturdenkmals  

Kulturdenkmäler sind G egenstände aus vergangener Zeit,

1. die

a) Zeugnisse, insbesondere des geistigen oder künstlerischen Schaffens oder 
des handwerklichen oder technischen W irkens,

b) Spuren oder Überreste menschlichen Lebens sind und

2. an deren Erhaltung und Pflege
a) aus wissenschaftlichen, künstlerischen oder städtebaulichen Gründen,
b) zur Förderung des geschichtlichen Bewußtseins oder der H eim atverbunden­

heit oder
c) zur Belebung und W erterhöhung der Umwelt ein öffentliches Interesse 

besteht.

§ 6
A u skün fte

Eigentüm er, sonstige Verfügungsberechtigte und Besitzer haben den D enkm al­
schutzbehörden und der. D enkm alfachbehörde sowie ihren Beauftragten die zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben erforderlichen Auskünfte zu erteilen.

§ 7
Betreten von Grundstücken

(1) Die Denkm alschutzbehörden, die D enkm alfachbehörde und ihre Beauftrag­
ten sind berechtigt, zur Vorbereitung und zur D urchführung der nach diesem  
Gesetz zu treffenden M aßnahm en Grundstücke zu betreten, ...

§  13
G enehm igung  von Veränderungen

(1) Ein geschütztes Kulturdenkmal darf nur mit Genehmigung

1. zerstört, abgebrochen, zerlegt oder beseitigt,
2. um gestaltet oder sonst in seinem Bestand verändert,
3. in seinem Erscheinungsbild nicht nur vorübergehend beeinträchtigt,
4. von seinem Standort entfernt werden . . .

§ 14
W iederherste llung und Erhaltung, Ersatzvornahme

(1) W er ein geschütztes Kulturdenkmal beschädigt, hat nach Anordnung der

§ 2
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unteren D enkm alschutzbehörde die betreffenden M aßnahm en einzustellen und 
den ursprünglichen Zustand w iederherzustellen. ...

§ 16
B egri f f  des Fundes

Funde im Sinne des Gesetzes sind Gegenstände, von denen bei ihrer Entdek- 
kung anzunehmen ist, daß sie Kulturdenkmäler (§ 3) sind.

§ 1 7
Anzeige

(1) Funde (§ 16) sind unverzüglich der D enkm alfachbehörde mündlich oder 
schriftlich anzuzeigen. Die Anzeige kann auch bei der unteren Denkmalschutz- 
behörde, der Verbandsgemeindeverwaltung oder der Gemeindeverwaltung er­
folgen; diese leiten die Anzeige unverzüglich der Denkm alfachbehörde weiter.

(2) Anzeigepflichtig sind der Finder, der Eigentüm er des Grundstücks, son­
stige über das Grundstück Verfügungsberechtigte, der Besitzer des Grundstücks 
und der Leiter der Arbeiten, bei deren D urchführung der Fund entdeckt wurde; 
die Anzeige durch eine dieser Personen befreit die übrigen.

§ 18
Erhaltung

(1) Der Fund und die Fundstelle sind bis zum Ablauf einer W oche nach Er­
stattung der Anzeige in unverändertem  Zustand zu erhalten und, soweit zumut­
bar, ?n geeigneter Weise vor Gefahren für die Erhaltung des Fundes zu schüt­
zen; ...

Auf A ntrag kann die D enkm aifachbehörde die Frist nach Satz 1 erster Halb­
satz verkürzen; sie soll der Fortsetzung der Arbeiten, die zur Erhaltung des Fun­
des oder der Fundstelle unterbrochen werden mußten, zustimm en, wenn die Un­
terbrechung unverhältnismäßig hohe Kosten verursachen würde.

(2) Bewegliche Funde sind der D enkm alfachbehörde unverzüglich zur A uf­
bewahrung zu übergeben, wenn die G efahr besteht, daß sie abhanden kommen. 
§ 17  Abs. I Satz 2  gilt entsprechend.

§ 19
W issen scha ft l iche  Bearbeitung

(1) Eigentümer eines Grundstückes, sonstige über ein Grundstück V erfü­
gungsberechtigte und Besitzer eines G rundstückes, auf dem ein Fund entdeckt 
wurde, haben die zur sachgem äßen Bergung des Fundes und zur Klärung der 
Fundumstände notwendigen M aßnahm en zu dulden.

(2) D ie D enkm alfachbehörde ist berechtigt, bew egliche Funde zur w issen­
schaftlichen  Bearbeitung vorübergehend in Besitz zu nehm en.
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§ 20
A blie ferung

(2) Die Ablieferung kann nur verlangt werden, wenn ... T atsachen vorliegen, 
nach denen zu befürchten ist, daß der Erhaltungszustand des Fundes verschlech­
tert wird oder der Fund der w issenschaftlichen Forschung verlorengeht.

(5) Die Entschädigung besteht in Geld. Sie bemißt sich nach dem V erkehrs­
wert des Fundes zum Zeitpunkt der A blieferung; ...

§ 21
G enehm igung  von N achforschungen , A nzeige von Arbeiten

(1) N achforschungen, insbesondere Ausgrabungen, mit dem Ziel, Kultur­
denkm äler zu entdecken, bedürfen der Genehmigung der unteren Denkm al­
schutzbehörde. Sie trifft die Entscheidung im Einvernehmen mit der Denkm al­
fachbehörde; ...

(2) Erd- und Bauarbeiten, bei denen zu verm uten isi, c?c.ß K ulturdenkm äler 
entdeckt werden, sind der D enkm alfachbehörde rechtzeitig anzuzeigen.

§ 22
G rabungsschutzgebiete  

(1) Abgegrenzte Gebiete können durch Rechtsverordnung zu G rabungsschutz­
gebieten erklärt werden, wenn eine begründete Verm utung besteht, daß sie Kul­
turdenkmäler bergen. ...

(3) Vorhaben in G rabungsschutzgebieten, die verborgene Kulturdenkmäler 
gefährden können, bedürfen der Genehmigung der unteren D enkm alschutzbe­
hörde; ...

§  24
D enkm alschu tzbehörden

(1) Die D enkm alschutzbehörden sind für die Durchführung dieses Gesetzes 
zuständig, soweit nichts anderes bestimm t ist.

(2) D enkm alschutzbehörden sind
1. der Kultusm inister (oberste D enkm alschutzbehörde),
2. die Bezirksregierung (obere D enkm alschutzbehörde),
3. die Kreisverw altung als untere Behörde der allgemeinen Landesverwaltung 

und die Stadtverw altung der kreisfreien Stadt (untere D enkm alschutzbehör­
d e); die kreisfreie Stadt nimmt die Aufgaben als Auftragsangelegenheiten  
wahr.

§  25
D en k m a l fa ch b eh örd e

(1) Die Denkm alfachbehörde nimmt die fachlichen Angelegenheiten des D enk­
malschutzes und der Denkm alpflege wahr.
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(3) D enkm alfachbehörde ist das Landesam t für Denkm alpflege. Es ist dem 
K ultusm inister unm ittelbar nachgeordnet. D er Kultusm inister kann Außen­
stellen des Landesam tes errichten.

§  33
Ordnungswidrigkeiten  

(1) O rdnungsw idrig h a n d e lt wer vorsätzlich  oder fahrlässig

1. entgegen §  6 den D enkm alschutzbehörden, der D enkm alfachbehörde ode 
ihren Beauftragten nicht die für die Erfüllung ihrer Aufgaben erforderli­
chen Auskünfte erteilt, ...

3 entgegen § 13  Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 ohne Genehmigung geschützte Kultur­
denkmäler zerstört, abbricht, zerlegt oder beseitigt,

4. entgegen § 13  Abs. 1 Satz 1 N r. 2 ohne Genehmigung geschützte Kultur­
denkmäler um gestaltet oder sonst in ihrem Bestand verändert,

5. entgegen § 13 Abs. 1 Satz 1 N r. 3 ohne Genehmigung geschützte Kultur­
denkm äler in ihrem Erscheinungsbild nicht nur vorübergehend beeinträchtigt,

6. entgegen § 13 Abs. 1 Satz 1 Nr. 4 ohne Genehmigung geschützte Kultur­
denkm äler von ihrem Standort entfernt, . . .

10. entgegen §  17  Funde nicht unverzüglich anzeigt,
11. entgegen §  18  den Pflichten zur Erhaltung des Fundes nicht nachkomm t,
12. entgegen § 12  Abs. 1 ohne Genehmigung N achforschungen mit dem Ziel, 

Kulturdenkmäler zu entdecken, durchführt,
33. entgegen §  21 Abs. 2 Erd- oder Bauarbeiten, bei denen zu vermuten ist, daß 

Kulturdenkmäler entdeckt werden, nicht oder nicht rechtzeitig anzeigt,
14. entgegen §  22 Abs. 3 ohne Genehmigung in Grabungsschutzgebieten V or­

haben durchführt, die verborgene Kulturdenkm äler gefährden können.

(2) Die Ordnungswidrigkeit kann im Falle des Absatzes 1 Nr. 3 und 4, wenn 
sie vorsätzlich begangen wird, mit einer Geldbuße bis zu zwei Millionen D eut­
sche M ark, wenn sie fahrlässig begangen wird, mit einer Geldbuße bis zu einer 
Million Deutsche M ark geahndet w erden; in den übrigen Fällen wird die Ord­
nungswidrigkeit mit einer Geldbuße bis zu zweihundertfünfzigtausend Deut­
sche Ma-rk geahndet.

(3) Die Verfolgung der Ordnungswidrigkeit verjährt in fünf Jahren.

(4) Gegenstände, auf die sich eine Ordnungswidrigkeit bezieht oder die zur 
Vorbereitung oder Begehung einer Ordnungswidrigkeit verwendet worden sind, 
können eingezogen werden.

(5) Verwaltungsbehörde im Sinne des § 36 Abs. 1 Nr 1 des Gesetzes über O rd­
nungswidrigkeiten ist die untere Denkmalschutzbehörde.

Dur-i:h das auszugsweise vorgelegte D enkm alschutzgesetz soll — soweit es die 
Bodendenkmalpflege betrifft — vornehmlich eine lückenlose Erfassung der Fun­
de wie ihre wissenschaftliche Ausw ertung sichergestellt werden. Dies ist zweifel­
los die erste Voraussetzung, um der in § 1 Abs. 2 postulierten Aufgabe der D enk­
malpflege annähernd gerecht zu werden, nämlich „die Kulturdenkmäler wissen­
schaftlich zu erforschen und die Ergebnisse der Öffentlichkeit, insbesondere für
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Zwecke der Bildung und Erziehung, zugänglich zu m achen". Dies soll vor allem  
durch die A uskunfts- und Anzeigepflicht, wie sie § 6 und §  17 festsetzen, er­
reicht werden.

In der Praxis bedeutet das, daß jeder Fund im Bereich des Regierungsbezirks 
Trier und des Kreises Birkenfeld unverzüglich dem A m t für Denkm alpflege, 
Abt. Bodendenkmalpflege, Außenstelle Trier (Rheinisches Landesm useum) oder 
der zuständigen K reis- bzw. Verbandsgem eindeverwaltung zu melden und bis 
zum Eintreffen der Fachleute in unverändertem  Zustand zu erhalten und, soweit 
zumutbar, in geeigneter W eise vor G efahren zu schützen ist (§ 18). Zur Anzei­
ge verpflichtet sind der Finder oder Entdecker, der Grundstückseigentüm er so­
wie der Leiter der Arbeiten, bei deren D urchführung der Fund oder die Beob­
achtung gem acht wurde.

Jeder Bodenfund muß allerdings vorübergehend der D enkm alfachbehörde zur 
wissenschaftlichen Bearbeitung zur Verfügung gestellt werden (§ 19), wobei die 
Eigentum srechte unangetastet bleiben. N ach §  984 BGB stehen Schatzfunde je 
zur H älfte dem Entdecker und dem Grundstückseigentüm er zu: „W ird eine Sa­
che, die so lange verborgen gelegen hat, daß der Eigentüm er nicht m ehr zu er­
mitteln ist (Schatz), entdeckt und infolge Entdeckung in Besitz genom men, so 
wird das Eigentum zur H älfte von dem Entdecker, zur H älfte von dem Eigentü­
mer der Sache erworben, in welcher der Schatz verborgen w ar".

Die öffentliche Hand (Land, Kreis, Gemeinde) kann jedoch, wie §  20  festlegt, 
die Ablieferung von Bodenfunden gegen eine angemessene Entschädigung in 
Geld verlangen, wenn G efahr besteht, daß sich der Zustand des Fundes erheb­
lich verschlechtert oder der Fund der w issenschaftlichen Forschung verloren  
geht.

W eiter wird durch §  21 geregelt, daß Ausgrabungen ohne vorherige Zustim ­
mung der Denkm alfachbehörde verboten sind, vor allem weil jede U ntersuchung, 
wie gezeigt, zur Zerstörung der Fundsituation führt und archäologische D enk­
mäler nicht in unbegrenzter Zahl verfügbar sind. Somit soll eine Schonung des 
Denkmalbestandes angestrebt werden. §  22 bietet den Behörden eine weitere 
M öglichkeit, drohenden Verlusten entgegenzuwirken. D anach können Gebiete, 
die nach begründeter Verm utung Kulturdenkmäler bergen, zu G rabungsschutz­
gebieten erklärt werden, ln einem solchen Schutzgebiet bedürfen nach §  22 Abs. 
3 in den Boden eingreifende Arbeiten, die verborgene Kulturdenkm äler gefähr­
den können, der Genehmigung der D enkm alschutzbehörde. Dazu zählt nicht die 
normale land- und forstw irtschaftliche Nutzung, jedoch „Tiefpflügen" und vor 
allem die Anlage von Rebflächen (Rigolen).

M ERK E: U nterlassen der Fundanzeige, Verheimlichung oder absichtliches Zer­
stören und Beseitigen eines Fundes oder einer Fundsituation gilt ebenso wie das 
Ausgraben ohne Genehmigung und die D urchführung eines unerlaubten V or­
habens in einem G rabungsschutzgebiet als Ordnungswidrigkeit, die mit einer 
Geldbuße bis zu zweihundertfünfzigtausend D M  geahndet werden kann (§ 33).
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W ohin  w erden  Funde gem eldet?

I-'undmeldungen sind — gegen Erstattung der U nkosten — zu richten an die 
D enkm alfach beh örd e:

Landesam t für D enkm alpflege, A bt. Bodendenkm alpflege 

A ußenstelle T rier (R heinisches Landesm useum )
Ostallee 44  

5 5 0 0  Trier 

Tel. 0651  /  4 83  68

M itteilungen nehm en auch entgegen:

Alle Landratsäm ter
Alle Verbandsgem eindeverw altungen 

Ade Stadtverw altungen
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